
gerichtet wurde, das ausschliesslich vom staatlichen Handel die Waren 
bekam. Die Inhaber von Privatgeschäften erhielten nichts. Daneben lief 
natürlich die Drohung mit den Strafverfahren weiter. In Poprad z.B., 
einer Stadt etwa 100 km von Kaschau entfernt, wurde ein Optiker zu 
vier Jahren Gefängnis verurteilt, weil man angeblich bei ihm nicht 
angemeldetes Gold gefunden hatte. Ich selbst habe mich zunächst damit 
über Wasser gehalten, dass ich Reparaturen ausführte, und vom zu­
ständigen staatlichen Grosshandelsbetrieb in Prag Gläser und Brillen­
gestelle illegal kaufte. Das ging so vor sich, dass ich einen Angestellten, 
der dort beschäftigt war, mit Geld dafür bestach, dass er mir diese 
Dinge lieferte. Ich habe dann diese Sachen zu dem staatlich festgesetzten 
Preis weiterverkauft. Das war deswegen möglich, weil wir auf die 
offiziellen staatlichen Einkaufspreise eine Gewinnspanne von 160 % 
hatten. Ich habe zwar für mein Material erhöhte Preise zahlen müssen, 
es blieb mir aber immer noch ein kleiner Gewinn übrig.
Im März 1951 bekam ich eine Aufforderung von der Generaldirektion 
der „Sanitas”, ich solle für die West-Slowakei eine Art Kontrolleur für 
sämtliche noch privaten Optiker werden. Ich habe das abgelehnt.
Ende Juni 1951 bekam ich dann von der Stadtverwaltung .................................... die
Anweisung, mein Geschäft zu schliessen und binnen 8 Tagen mein 
sämtliches Inventar und die Warenn der „Sanitas” — Zweigstelle Press­
burg — zu übergeben. Dagegen wehrte ich mich.
Nachdem ich bis Ende 1950 der einzige Optiker in der Stadt gewesen
war, hatte man zu diesem Zeitpunkt in........................... ein staatliches Geschäft
der „Sanitas” eingerichtet. Die Kunden, die bei der „Sanitas” arbeiten 
Hessen, waren mit deren Arbeit nicht zufrieden, weil die Lieferfristen 
sehr lang waren und die Qualität der Arbeiten nicht gut war, während 
sie bei mir prompte und gute Arbeit erhielten.
Nachdem ich die Aufforderung zur Liquidation meines Geschäftes be­
kommen hatte, sammelte ich bei meinen Kunden über 300 Unterschrif­
ten unter einen Antrag, man möge mein Geschäft bestehen lassen, weil 
meine Kunden bei mir prompt und gut bedient würden. Diese Unter­
schriftenliste schickte ich an die Bezirksverwaltung des Bezirkes...............................
Etwa am 26.6.1951 bekam ich von der Bezirksverwaltung .................................  den
Bescheid, dass die Aufforderung zur Liquidation meines Geschäftes zu 
Recht bestehe und dass Einwendungen nicht anerkannt würden. Schon 
zwei Tage später erschien bei mir eine Kommission, bestehend aus zwei 
Polizisten, zwei Vertretern der Partei, einem Vertreter der Stadtver­
waltung und mehreren Mitgliedern der Arbeitermiliz. Sie forderten 
mich auf, sofort mein Geschäft zu verlassen und ihnen die Schlüssel zu 
übergeben. Ich sollte nach einigen Tagen wiederkommen und beim 
Versand meiner Geschäftseinrichtung nach Pressburg helfen. Irgendein 
Protokoll über die Übergabe wurde nicht angefertigt. In meinem Beisein 
wurden die Türen plombiert. Nach einigen Tagen musste ich in Gegen­
wart von etwa sechs Vertretern der Stadtverwaltung und der Miliz 
selbst alles in Kisten einpacken und zur Bahn befördern. Ich versah 
diese Kisten mit einem Bestandsverzeichnis und nach etwa acht Tagen 
bekam ich von Pressburg von der „Sanitas” eine Aufstellung über den 
Wert, die mit rund 400.000 Kronen (alter Währung) abschloss. Nach 
meiner Aufstellung, die ich bis zum letzten Punkt mit beigefügten 
Rechnungen und anderen Dokumenten belegen konnte, betrug der Wert 
meiner Aktiva mehr als 700.000 Kronen (alter Währung). Wie die 
„Sanitas” trotzdem zu dem Betrag von 400.000 Kronen gekommen ist, 
weiss ich nicht. Ich habe persönlich in Pressburg gegen diese Schätzung 
protestiert, mir wurde aber gesagt, dass ein Schätzer vom Gericht diesen 
Betrag festgestellt habe. Mein Einwand, dass ein sehr grosser Teil der 
Waren noch in Originalverpackung war, also zum vollen Einkaufs wert 
berechnet werden müsse, wurde nicht anerkannt.
In der Wertfeststellung der „Sanitas” wurde erwähnt, dass der Ent­
schädigungsbetrag von 400.000 Kronen im Zeitraum von zehn Jahren 
an mich gezahlt werden sollte. Höhe und Zeitpunkt der einzelnen Raten 
wurden mir aber nicht angegeben. Auf meine wiederholten Schreiben 
mit der Bitte um Zahlung wenigstens eines Teilbetrages habe ich nicht 
einmal eine Antwort bekommen. Als ich einmal persönlich bei der 
„Sanitas” vorsprach, wurde mir erklärt, es sei kein Geld vorhanden.
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